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Die na unſeres Herrn eſu Chriſti ſei mit

Geiſte. Amen.
So en wir, wie ſich dem kleinen Briefe freundſ chaftliche

Vertrautheit mit geſellſchaftlicher Feinheit verbindet. Keine Unred  —  2
lichkeit, keine Uebertreibung mn dem ganzen reiben, und doch iſt
C8 ern mit bewunderungswürdigem Geſchick gehaltenes Plaidoyer, das
dem gewiegteſten Verteidiger alle Ehre machen würde, „ein leines,
aber für den eiligen Zart und Scharfſinn des 0  2 glei
ehrenreiches wie liebenswürdiges Dokument“), Tal petit Chef-
d'oeuvre de ATL Epistolaire.?2) Mit Recht ſagt deshalb der heilige
Hieronymus)): videntur. Uumn epistolam simplicitatis arguunt,

impéritiam prodere, 10 intelligentes, quid 1II singulis
sSermonibus Virtutis lateat.

Die Behandlung der öffentlichen günder bezüglich
der Rommunion.

Von Julius üllendorf un St Y4 (Kärnten).
Das römiſche Ritual bringt bekanntlich hiezu die Beſtimmung:

„Arcendi autém Sunt (a communione) publice indigni. quales
sunt ExCOmmunicati. interdiéti manifesteque infames., Ut IIETES

trices. Concubinarii. foenératores. magi. sortilegi, Dlasphemi t
41¹¹ ejus generis publici peccatores, 181 de poenitentia
61 Emendatione Onstet II publico Scandalo Prius Satisfecerint“.
(tit CꝗD

Es ird N heute vielleicht noch mehr denn 1e daran 9E·
legen ſein, die Bedeutung dieſer kirchlichen Beſtimmung genau und
richtig zu verſtehen, damit weder Beichtvater noch Pfarrer enn
renges oder 3u nachgiebiges Verfahren mn der Behandlung der
öffentlichen Sünder ezügli der Kommunion einſchlagen. lele, be  V
onders Männer, (iben heute den heiligen Sakramenten ferne, ob
glei ſie ihrer dringend bedürften; viel kommt darauf d daß der
Seelſorger ich das Zeugnis geben könne, nicht eine Schuld
an dieſer Vernachläſſigung 3u tragen, daß EL Qher eine und
Qre Norm habe, die er ſich halten und Im Anſchlu an die
ſogar gelegentlich von der Kanzel erd dem chriſtli Mit
teilungen machen könne.

Dieſe Norm liegt zwar in der angeführten Beſtimmung des
römiſchen Rituals or, doch dürfte eine weitere Beſprechung oder
Erklärung derſelben nicht unnů ſein. 9 7  57  edes andbuch der Moral—
theologie bringt das allgemeine eſe daß einem öffentlichen Sünder,

öffentlich oder insgeheim die Kommunion itten,
Loch und Reiſchl, Einleitung Uum Philemonbrief. Renan,

L'Antichrist, 9) In ad Philemon., prolog L.. 26, 602.)



dieſelbe verweigern iſt, wenn nicht ſeine Bekehrung und Beſſerung
(kannt iſt und das öffentliche Aergernis nicht wieder gut⸗
gemacht hat Es bleibt aber oft die Frage noch zu löſen, ob nicht der
Zutritt des bis Ahin öffentlichen Sünders zum Bei chon
elbſt, die Unterredung mn emſelben lit dem Beichtvater, ſowie ſie
äußerlich wahrgenommen oder vorausgeſetzt wird, nicht ereits hin⸗
reiche, damit man als erfüllt anſehen Urfe und müſſe, vas das
Itua ezügli der öffentlichen Sünder verlangt: „isi“ 6te

Zur Löſung eben dieſer rage möchten wir hier einiges bei
tragen. Us den Gründen, die wir noch weiter berühren werden,
iſt man heute in der Praxis ziemlich allgemein einer bejahenden
Löſung dieſer Frage geneigt; indes möchten wir chon gleich zum
voraus darauf aufmerkſam machen, daß das Verbot, den Unwürdigen
die Sakramente zu penden (in dem Sinne, wie eS verſtehen)
nicht ein bloß kirchliches, ondern ein göttliches iſt, gegen welches von
einer Gewohnheit (desuetudo) keine ede ſein kann; eS nicht
verpflichten ſoll, muß eine Veränderung der Verhältniſſe ein⸗
ge ſein, daß die Verunehrung des Sakramentes von Seite des
Spenders nicht mehr beſteht Doch kommen wir jetzt zur Sache

Vor allem glauben wir eine 0  8  6 Kategorie von öffent
lichen ündern Unterſcheiden Zu der erſten Kategorie
zählen wir erſtens alle die, E ſich nach ihren äußeren Lebens—
verhältniſſen un einer nächſten Gelegenhei der Sünde und gleichſam
u der un ſelbſt befinden, wie beſonders die Konkubinarier; zwei⸗
ens auch die, deren unde offenkundig glei  am äußerli fort
dauert, ſo ange nicht eine Aenderung, eine Reſtitution, eine Ver⸗
ſöhnung oder etwas dergleichen, was die Gerechtigkeit, die ſiebe, die
Pietät 20 ſtreng und Sub gravi verlangt, ſtattgefunden hat, ſolche
nämlich, die fremdes Gut behalten, ungerechte Unterdrückung üben,
andern feindſelig gegenüberſtehen ZC. Sowohl bei dieſen als bei den
Konkubinariern kann das gläubige Volk wie der Seelſorger nicht
anders Urteilen, als daß die un. fortbeſteht, ſo ange nicht Taten
eine andere Sprache führen als die bisherigen. Zu dieſen Sündern
gehören au die, deren Amt oder Geſchäft, mM ſich er
ſündhaft, an eine beſtimmte äußerliche Einrichtung gebunden iſt, ſo
daß ſie dieſes Geſchäft ſo ange nicht aufgeben, als ſie an dieſer
Einrichtung feſthalten, alſo die vom Ritual erwähnten meretrices,
fOenéeratores. magi. Sortilegi.

Eine andere Kategorie aber ilden gleichſam die, deren Sünd  —
haftigkeit un einzelnen, öfters wiederholten ſchweren Sünden beſteht,
welche öffentlich egangen werden, Sünden der Gottesläſterung, der
Verleugnung des aubens, der Trunkſucht, der Unkeuſchheit, der
Uebertretung der Kirchengebote 26 Es läßt ſich nicht leugnen, daß
auch leſe zu den öffentlichen Sündern gezählt werden müſſen;
allerdings nicht jede öffentlich begangene ſchwere Sünde macht den

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift



Menſchen einem IM eigentlichen vollen) Sinne öffentlichen Sünder;
aber ein gewohnheitsmäßiges, fortgeſetztes, längere Zeit andauerndes
Treiben dieſer Art ru ihm ern andma auf, dem gegenüber
die chriſtliche Gemeinde, wenn ſie auf ihre Ehre oder vielmehr die
des allerheiligſten Sakramentes bedacht iſt, nicht gleichgiltig ſein
kann. Auch eln glaubenswidriger, religionsfeindlicher Vortrag vor
einer öffentlichen Verſammlung oder eine mit dem Namen des Ver
aſſers herausgegebene Schrift dieſer Art) reicht hin, jemanden zu
einem Im vollen Sinne öffentlichen Sünder machen.)

Wir wollen nun chen wie die Löſung unſerer rage ſich auf
die Unterſcheidung dieſer zwei Kategorien gründen kann.

Man kann nicht leugnen, daß heute die Fälle ſeltener vor
kommen als früher, un welchen ein 0  Oli QAus bloß äußeren
Gründen und nicht aus aufrichtiger Ueberzeugung die heilige Kom
munion empfangen will; C8 errſcht heute an den meiſten Orten
eſſere Belehrung als früher aber beſonders größere Freiheit. Vor der
elt ird eS nicht als eine Schande angeſehen (wenn * auch eine

iſt), ſich ſonntäglichen Gottesdienſte nd von den Qlra⸗
menten der 1 fernzuhalten. Wenn alſo ern unabhängiger (na
mentlich eun angeſehener Mann zur heiligen Kommunion gehen will,
ſo kann meiſtens daraus geſchloſſen werden, daß den ernſtlichen
Willen hat, atholi leben und das erfüllen, vas die O·
liſche von ihm verlangt. Man kann auch meiſtens wenigſtens
einigermaßen vorausſetzen, daß was ſie verlangt, und daß
der Beichtvater ihn ierauf aufmerkſam gemacht habe Wie eS
nun mit unſerer Frage?

Ein Sünder der zweiten Kategorie kann nach heute allge
meiner Anſicht der Moraliſten mpfange der heiligen Kom⸗
munion ohne weiteres zugelaſſen werden. wird vorausgeſetzt, daß

das Sakrament der Buße würdig empfangen habe Er gibt durch
den Empfang der Sakramente ſelbſt erkennen, daß das gege
bene Aergernis wieder gutmachen und ſich elehren will Unter den
beſtehenden Verhältniſſen nämlich jeder Urteilsfähige gläu⸗
bigen ein, daß enn ünder dieſer Art ſein früheres Gebaren
verleugnet und ſich den Geboten Gottes und der 1 unterwirft.
Die Bedingung, welche das Ritual iſt alſo erfüllt. Der ünder
tritt nicht als Sünder, ondern als 2  Er zu den Sakramenten
hinzu, und der Empfang der Euchariſtie ird der chriſtlichen Ge
meinde nicht Aergerniſſe, ondern zur rbauung gereichen.

In dieſem Sinne kann wohl das verſtanden werden, was das
Provinzialkonzil von Auch in Frankreich (18910 ſagt „Saepe Cnim
IPSà Sacramenti receptione Süuffiéiens praebetur Scandali TEPA4Z
ratio.“ In ähnlicher Weiſe TU ſich auch das Provinzialkonzil von

e nach den Verhältniſſen müßte der Schriftſteller vielleicht eher
den Sündern der erſten Kategorie gezählt werden.
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Rheims (1853) aus, indem eS beſonders von denen ſpricht, die ſich
durch glaubenswidrige Aeußerungen verſündigt haben.)

Au der heilige Alfons von Liguori (Theol. IM  m tr
47 el den Satz Poſſevins, den anführt „Qui publice

(COnfessus Est, publice Censetur emendatus,“ Unter der Bedingung
gelten zu laſſen, daß der ünder ſich nicht In nächſter Gelegenhei
der unde noch efinde ni den ündern der erſten Kategorie
gehört). Er verwirft Qher mit Lacroix ( 6. P 141), dem
ſeine Angaben offenbar entnommen ſind, die Anſicht von Navarrus,
Laymann U U., 2— außer der El noch ein „tempus bonae
(Onversationis“ verlangen, damit das Aergernis gehoben werde;
verwirft ſie nämlich etre jener Sünder, die ſich nicht in ächſter
Gelegenhei befinden.?) Wir können uns alſo hier auf die Autorität
des eiligen Alfons berufen, I agen, bei den Sündern dieſer
zweiten Kategorie genüge (S zur Hebung des Aergerniſſes, daß ſie
öffentlich die Sakramente empfangen.

Lacroix eru ſich hiefür auch auf den ziemlich angeſehenen
aniſchen Moraliſten Aug Bernal (7 Dieſer bringt aber
doch eine Beſchränkung ſeiner Löſung, indem ſagt ů— ——— Saepius
(Peccator le publicus) 6diSSE AIA signa poenitentiae 61
Saepius Uisset relapsus, deberet expéctari tempus, 9u judica-
retur Satis Probata Ejus mendatio.“* Und Lacroix ſagt zwar,
Bernal füge dies mit Recht hinzu (addit recte), fügt dann aber

die Bemerkung Dicaſtillos hinzu, die Kommunion önne ihm
gereicht werden, „Sl praesentibus Ohnstet de ejus poenitentia“.
Der heilige Alfons hat dieſen Aſd Bernals beiſeite gelaſſen,
und dief ird heute, ſoviel ns ekannt, von einem Moraliſten
mehr beachtet, von einem Sünder dieſer Kategorie die ede
ſt, der das Bußſakramen empfangen hat De  * Pfarrer und da

„Nostris temporibus specialiter attendenda St quaedam peccantium
categoria, aPU 1108 numerosissimam 6886 quotidie lugemus. Multi
8un qui, AlSA t impia philosophia delusi, nulli tamen Sectae haeréticae,
publice aut Oeculte dantes, quasdam opiniones aut assertiones. 1N
medium proferunt, quae Christianae Hdei Adversantur. Cum autem IUli
de 8Su cOonversione cogitare incipiunt. experientia constat 608 plerumque
vitam Christianam Hrmiter amplexuros fore, 81 tribunal poenitentiae Saltem
adierint. Confessarii igitur nihil negligant Ut C18 VIA 0 reconciliationem
kacihor sternatur Prudenter suggerant ꝗquaE 0 reparationem Scandali
Opportune Heri possunt, sciantque A d hoc;, pluribus In Cas ibus;,
Sufficere publicam vitae Christianae professionem.“ Lay⸗
mann ſelbſt bringt denn doch die entgegengeſetzte Anſicht nurl In ehr 9e⸗
mäßigter Weiſe vor, indem ſagt „Saepe amen expedit et interdum
ratione Scandali vitandi 116ECES86E est, ut qui frequenter et publice lapsus
est, aliquo tempore abstinéat, donee plene Satisfacere Visus Sit,
Communionem contemnere aut peccatorum SuOrUIII gravitatem OII Agnoscere
vyideatur: deinde VeTO excipitur mortis articulus, In gu Certa regula 81t
Ul sacramentum absolutionis cConfertur, 9u eucharistiam negari debere.“
( tr 8 Es läßt ſich auch nicht leugnen, daß 1e nach den Ver
hältniſſen manchmal etwa dergleichen ratſam ſein önnte.



gläubige Volk, das dieſen Sünder zur heiligen Kommunion hinzu  —  —2
reten ſieht, können ſich diesbezüglich auf das Urteil des Beichtvaters,welchem gegangen iſt, verlaſſen. Hätte der Sünder die Los
ſprechung etwa nicht erhalten, weil die ſeiner Heilung not
wendigen Mittel nicht ernſtlich gebrauchen will, würde eS wohlauch nicht wagen, ſich an der Kommunionbank einzufinden. Will e
aber die zu ſeiner geiſtlichen Kur erforderlichen ittel, die ihm der
Beichtvater als Seelenarzt vorſchreibt, anwenden, ſo kann ihm der
Beichtvater den Empfang der Kommunion nicht verwehren, ondernihm denſelben nUL empfehlen, damit durch dieſen Empfang ſeine Be⸗
kehrung nd ſein geiſtliches Leben erhalten nd E  V werde Und
venn der Beichtvater dieſen mpfang erlauben und mpfehlen kann,
ſo wird ihn der Pfarrer wohl auch nicht verhindern können. Nur
muß dieſer, Vie ſich von ſelbſt verſteht, ſeine Wirkſamkeit gegenüberden öffentlichen Aergerniſſen immer eifrig betätigen.Wir leiben alſo bei der Löſung, die wir zu Anfang dieſerNummer bezüglich der ünder dieſer zweiten Kategorie gegeben Abenmit dem Hinzutreten zur El und dem mpfange der Kommunion
ſelbſt wird das bisher gegebene Aergernis wieder gutgemacht.Nun kommen Dir zu den öffentlichen Sündern der erſtenKategorie, nämlich denen, die un der nächſten Gelegenheit der
Sünde fortleben oder deren Sünde gleichſam fortbeſteht, venn ſieihre Lebensverhältniſſe nicht ändern. Es iſt bis Ahin inſchließlich(ſetzen wir voraus) nichts geſchehen boraus urteilsfähige Leute des
Volkes erſehen oder ſchließen oder wenigſtens bald erfahren könnten,daß eine Aenderung der Lebensverhältniſſe, eine ernſtliche Bekehrungwirkli ſtattgefunden hat, oder der verantwortliche ender der
Euchariſtie, der Pfarrer, hat von der erfolgten Aenderung noch keine
Kenntnis rlangt Es frägt ſich ſt un betreff dieſer Sünder das

Hinzutreten zur El enn eS auch von mehreren emerkt
wird, hinreichend, das beſtehende Aergernis zu eben und die Ge
nugtuung, das Ritual verlangt, 3u leiſten? Wir getrauen un
nicht, leſe Frage bejahen, wir verneinen ſie vielmehr Qus folgenden Gründen.

Was im Richterſtuhle der u mit dieſem Sünder vorgeht,iſt dem Pfarrer, als dem Spender der Euchariſtie, und dem gläu⸗bigen durchaus nicht eékannt Wenn man au das
vorausſetzen muß, kann dieſe eiſtung doch nicht 3u dem hinreichen,vas hier verlangt wird. ES wird hier eine öffentliche Genüge⸗leiſtung (Satisfactio) nd Hebung des Aergerniſſes gefordert, die dem
mpfange der Kommunion vorausgehen muß; denn (S ird QAus
drücklich geſagt, ihre Buße und Bekehrung müſſe chon bekannt und
ihre Genügeleiſtung chon erfolgt ſein: „NiSi de 6G0TU poenitentia
61 mendatione Ohnstet 61 publico Scandalo prius Satisfécerint.“
Wenn dieſer Forderung ereits immer durch das Hinzutreten zurEl genügegeleiſtet würde, ſo wäre ES nicht zu begreifen, QArum
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nicht einfach geſagt werde: 181 prius 20 Sacramentum poenitentiae
publice suscipiendum accessérint; eS wäre unerklärlich, QrUm
dieſe Anſicht nicht ereits allgemein als ſtichhaltig für die Praxis
anerkannt ird Nun aber wüßte ich auch nicht einen einzigen

Autor zu nennen, der die (COnfessio COTaII pluribus als
hinreichende emendatio nd SatISTIACI0 für die Konkubinarier (die
Sünder der erſten Kategorie) anſähe Die Autoren verfolgen viel
mehr getreu den von Bernal, Lacroix, Liguori bezeichneten Weg, ſie
chließen nämlich die Sünder dieſer Kategorie gerade von dem Qus,
was ſie für die andern gelten laſſen und eſe allgemeine Anſicht
iſt durchaus begründet. So ange der Sünder dieſe Lebensverhält⸗
niſſe, dieſe Einrichtung, leſe Gelegenheit, QAus deren Bekanntheit ſein
öffentliches Aergernis hervorgeht, nicht aufgegeben hat; ſo ange nicht
wenigſtens einige ihm näher ſtehende Perſonen Kenntnis von der
Entfernung erſelben erlangt aben, ſo daß die chriſtliche Gemeinde
wenigſtens In kurzer Zeit die wirklich erfolgte Aenderung gewahrt
oder erfährt, müſſen der Pfarrer und die Gläubigen auch von dem,
der vor mehreren Perſonen zur El geht, urteilen: e poenitentia
61 mendatione 101 OnStat. Das Beſtehen des äußern Verhält  2
niſſes iſt eine Tatſache, mit welcher der chlechte Name des Sünders
ſo notwendig zu ammenhängt, daß das, was QWII der El da vor
geht, ſich jeder 0erückſichtigung entzieht. Alle urteilsfähigen Glieder
der Gemeinde, die den ünder kennen, würden ſich Qan dem mpfange
der heiligen Kommunion ärgern und ihn als eine Verunehrung des
Allerheiligſten, eine Schande für den chriſtlichen Namen, eine Ver
wiſchung der Heiligkeit der Kirche anſehen Und heute viel
—— manchmal in der Praxis dieſer rundſa nicht genug beachtet
wird, ſo iſt gerade heute mehr Grund, ihn mn paſſender elſe nd
tark zu betonen.

Dem Beichtvater ſe verbietet das Ritual (tit CAD 22).
diejenigen loszuſprechen 57 Qul publicum Scandalum ederunt, nisi
publice Satisfaciant t Scandalum Ollant.“ Dieſe Worte gelten
für alle Beichtväter, auch für die, E (wie (S meiſtens geſchieht)
n Gegenwart vieler beichthören; auch für dieſe müſſen leſe Worte
wahr und können nicht unnütz ſein. Nun aber wären ſie für leſe
(alſo für bei weitem die meiſten) Unnütz, wenn jedesmal durch das
Hinzutreten zur El ſelbſt das öffentliche Aergernis wieder gut⸗
gemacht und genügegeleiſtet würde. Va CS wäre in dieſem Falle
nicht einzuſehen, nicht das öffentliche Hinzutreten zur Kom⸗
munion ſchon hinreichen b  E, da doch die Gläubigen, zugegenin nach chriſtlicher jebe nd Denkungsweiſe vorausſetzen müſſen,
daß die l abgelegt worden ſei, enn das Gegenteil nicht be
wieſen iſt

Aber läßt ſich denn dieſes 181 für den Beichtvater tit.
nicht ſo erklären, daß eS genüge, wenn dieſe Sünder öffentli e·
nügeleiſten und das Aergernis gutmachen wollen, nämlich un der



Zukunft ohne Verzug, da dieſer Stelle das tempus
(Satisfaciant, 0  AIl gebrau wird? Wir ha  en nicht, daßder Beichtvater die Losſprechung niemals erteilen dürfe, bevor der
Sünder die von ſeinem Hinzutreten zur El verſchiedene öffentlicheGenugtuung geleiſtet hat; auf eine weitere Beſprechung dieſer Frageönnen wir ns hier nicht einlaſſen. Wir ſagen nUr, daß der eicht⸗Ater dieſe Genügeleiſtung vom ünder verlangen muß und daßſich ber deſſen en ſie leiſten, ſobald ihn als ſolchen öffenten ünder erkannt hat, erkundigen muß Die von der „COnféssiopublica“ (dem öffentlichen Hinzutreten zur Beicht) ver  iedene und
bekanntgewordene Veränderung in den Lebensverhältniſſen, der Ein
richtung, des Geſchäftes Ze gehört der poenitentia und Satisfactio.
welche der Sünder leiſten verpflichte iſt, nd da das Rituale
als Erklärung des göttlichen Gebotes ſelbſt verlangt, daß dieſe dem
mpfange des Sakramentes der Euchariſtie vorausgehe enn eS
gebrau tit das praeteritum), muß der Beichtvater ihnauch von der ſo verſtehenden Ver  1  ung In Kenntnis etzen,damit der Pfarrer und die chriſtliche Gemeinde vor der Kommunion
zur Kunde dieſer Bekehrung gelange.

Der Beichtvater ſagt ihm alſo (obglei ihn etwa chon los
pricht), falls die Aufgebung des ſündhaften Verhältniſſes äußerlichnoch nicht ſtattgefunden hat, olle dieſe erſt, bevor enr zur heiligenKommunion hinzutritt, ausführen; falls ieſelbe chon erfolgt, aber
noch nicht hinreichend kundgeworden iſt, wenigſtens den
Pfarrer davon benachrichtigen, um ſich der Gefahr nicht Aus
uſetzen, bei der endung der Kommunion übergangen werden.
Da der Pönitent ſich ernſtlich bekehren will, kann ihm, der als öffenter ünder ekannt iſt, die rfüllung dieſer Forderung nicht erallen, ondern nuL angenehm und erwünſcht ſein. Wir getrauen uns
alſo nicht, die uns vorliegende rage anders öſen, als wie geſagt

Zur 2 — önnen ohne Zweifel alle Sünder auch dieſerKategorie immer zugelaſſen werden, zum ange der Kom
munion aber 1e noch immer als öffentliche Sünder be
kannten nich

Nun möchten wir ſchließlich noch die Frage berühren, ob
denn dem Seelſorger arrer) jemals aus der Befolgung dieſerxrſchri des Rituals ſo viel Schwierigkeit entſtehen kann, wie man
heute manchmal befürchtet. Wir glauben dieſes nicht Unſere Zeitleidet (vielleicht mehr als die früheren) an Indifferenz gegenüber den
heiligen Dingen (Sakramenten), Geringſchätzung oder gar Mißachtung derſelben, und die Urſache dieſes Leidweſens iſt die Ver
tiefung in das Irdiſche und innliche. Es kommt nun dennoch vor,daß zuweilen unwürdige, als Sünder ganz bekannte atholiſcheriſten In ihrer Unwiſſenheit und Unruhe ſich durch einen äußer⸗en mpfang der Sakramente einen vermeintlichen ver

＋*
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affen Urde eS da vonſeite der Seelſorger an jeder
Strenge, auch der notwendigen, ehlen, ſo könnte das Heilige, könnten
die Sakramente dadurch nicht an Hochſchätzung nd Ehrerbietung
bei den Gläubigen gewinnen. Ur aber die Strenge größer ſein,
als eS notwendig iſt, oder ſtände ſie nicht Iu Zuſammenhang und
Uebereinſtimmung mit der ſonſtigen ganzen Wirkſamkeit des Seelen
hirten, ſo önnte E ein, wenn ULr ſelten vorkommendes
Verfahren einen öffentlichen ünder dem chriſtgläubigen
als Akt perſönlicher Ranküne vorkommen und das chriſtliche eben
m der Gemeinde eher achen als befördern. Es kommt alles
darauf an, daß bei beſtändiger, eifriger und liebevoller Wirkſamkeit
die richtige Mitte getroffen und aS notwendig iſt eingehalten werde

Weitläufiger darzulegen, wie der eifrige Seelſorger durch ebet,
Darbringung des heiligen Meßopfers, endung aller Sakramente,
Predigt und chriſtliche ehre, Beſuch und Anwendung ſelbſt anderer
Mittel auch beſonders gegen die Aergerniſſe, die Verunehrung der
eiligen Sakramente 20 wirkt, iſt hier nicht unſere Aufgabe; wir
wollten nUuL ſagen, daß nach Unſerer Anſicht dort, wo leſe volle
Wirkſamkeit beſteht, die Befolgung der Ritualvorſchrift, wie wir ſie
zu erklären verſucht aben, dem Seelenhirten keine beſonders große
Schwierigkei bereiten wird Wie der Beichtvater dazu mitwirkt, die
Schwierigkeiten zu eben, Aben ſ ereits erklärt. Was der rediger
In emſelben Sinne wirken kann, iſt bekannt; ird von Zeit Zeit
Ortiter t Suaviter mit lughei und e den Aergernisgebern das
mehrfache liebevolle „wehe“ des göttlichen eilan vorhalten und
ihrem verderblichen Treiben die Heiligkeit der 1 nd der Sakra
mente, beſonders des ko

Arſten Blutes eſu Chriſti entgegenſtellen.

Dann ird heute wohl kaum jemals irgend En öffentlicher
Sünder eS agen, zur Kommunionbank hinzutreten, ohne geleiſtet

aben, was von ihm verlangt ird Es verſteht ſich daß der
ſeeleneifrige Pfarrer ſeine Pfarrkinder, ſo viel als eS nach den Ver
hältniſſen geſchehen kann, auch mn Städten kennen 3u lernen Ucht
Sollte jemals beſtimmt wiſſen daß ein öffentlicher Sünder Uunter
ihnen, ohne das Notwendige leiſten, zur Kommunion hinzutreten
will, ſo warnt ihn zum voraus nach der Weiſung des eiligen
Karl Borromeo) oder la dur jemand varnen Denn daß
an der Befolgung der Ritualvorſchrift fe dazu ordert ihn ſein
ewiſſen auf und ird ihm die Gemeinde, ſoweit ſie zu einem
Urteile ähig iſt, ihren Beifall zollen

elſe leBli der Seelſorger Unter den erwähnten Ver⸗
hältniſſen und wo keine weitere u  un verſchaffen kann,ob die Euchariſtie dem, der ſich da der Kommunionbank Emn
ndet, erteilen könne oder nicht, ſo entſchließe ſich unbedenklich für
die endung; denn kann vorausſetzen, daß der Sünder, der 9e⸗
beichtet hat, ſich zUum Empfange der heiligen Kommunion nicht ein⸗
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nden würde, venn nicht das Notwendige geleiſtet . Es
müßte nämlich feſtſtehen daß dieſes nicht geleiſtet habe.)

Die Aggregation religiöſer Hen

enſchaften vom
Dritten rden des eiligen Franziskus

an einen der drei Zweige des erſten ſeraphiſchen rdens.“
Von Franz Tiſchler Cap., Lektor der Theologie un Innsbruck

Schluß-Artikel.“
Das neueſte Dekret vom Auguſt 1906

Es erübrigt noch die Erklärung des neueſten ehr wichtigenDekretes der Heiligen Ablaßkongregation vom Auguſt 906 Zur
Orientierung ſei folgendes emerkt Als der reiber dieſes die
vorausgehenden Artikel ausarbeitete, fand CL, daß un U  en der
Ablaßgemeinſcha der mit ihrem zuſtändigen Tden aggregierten
Kongregationen noch einige einſchneidende nicht definitiv E·
ordnet ind, und daß hierüber nUuLr der Apoſtoliſche u ſelber
entſcheiden könne. Er berichtete die Angelegenheit an den Ordens
general mit der Bitte, S möchte durch den Generalprokurator des
Ordens eine Eingabe N1 die Heilige Ablaßkongregation gemacht
werden, n der die aglichen Punkte der eiligen Kongregation

vorgelegt werden mit dem ehrerbietigſten Erſuchen, ſie un 4
bohnter apoſtoliſcher Gewogenheit löſen, beziehungsweiſe die als
illig befundenen Indulte vom Heiligen Vater ſelber erbitten.
Da iſt geſchehen Die Eingabe des Generalprokurators erfolgteIm Jänner 1906 Wegen der Wichtigkeit der Sache mußte die An
gelegenheit von den Konſultoren genau geprüft nd dann vor die
Generalſitzung der eiligen Kongregation ſelber gebracht werden.
In der Auguſt 1906 abgehaltenen Sitzung hat dann die
Heilige Kongregation die ingabe verhandelt und Im wohlwollendenSinne erledigt; und QAm Augu 1906 hat Seine Eminenz der Hochwürdigſte Kardinalpräfekt der Kongregation die betreffenden Bitten
dem Heiligen Vater Pius befürwortend vorgetragen. Seine Heiligkeit hat QAbet die getroffenen Entſcheidungen approbiert und die
etenen ðꝗ
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ndulte huldvollſt gewährt. Wir bringen un das Dekret

Hierin folgen heute mehrere Moraliſten dem ſonſt laxen Caramuel,welcher chreibt: „Ubieunque praevia resolutione Sancte et Deo 101
Statueris negare ucharistiam tali 81 Pe  7 concedito. Negare
II.
IM 681 168 gravissima, quae 1101II debet Heri impetu extemporaneo.“

331, 517,
a  ru dem Verfaſſer vorbehalten. 55 le ahrgang 1906,


